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Donnerstag, den 30. Mai 1912.

Abwiegelung der Reichs-Beſitzſteuer?

Merſeburg. 29. Mai.
Faſt ſcheint es ſo, als wolle man die vom Reichstag gewünſchte Be-

ſitzſteuer im Reichsſchatzamt vorläufig noch zurückſtellen, und die Mehr-
koſten, welche die neue Wehrvorlage verurſacht, aus laufenden Etats-
mitteln beſtreiten. Die Sache iſt einſtweilen nicht ganz durchſichtig, es
geſchieht aber ſicher nicht ohne Grund, daß nachſtehende offiziöſe Aus-
laſſung in den „Berlin. Polit. Nachr.“ veröffentlicht wird; ſie lautet:

„Jn der Finanzpolitik des Reiches wird während der nächſten Zeit
die Frage, in welcher Weiſe die Regierung der Reichstagsreſolution über
die Beſitzbeſteuerung nachkommen wird, das lebhafteſte Jntereſſe in
Anſpruch nehmen. Es iſt ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß ſchwer-
lich die das Reich bildenden Einzelſtaaten auf die Vermögensbeſteuerung
zugunſten des Reiches verzichten werden, weil ſie wegen ihrer Finanzver-
hältniſſe es nicht können. Der Bundesrat beſteht aber aus Vertretern
der Einzelſtaaten. Nun gehören zu den Beſitzſteuern noch die verſchieden-

ſten anderen Steuerarten. Jm Reichstage ſelbſt iſt bei der Erörterung
der betr. Reſolution auf die Dividendenſteuer hingewieſen. Sicher iſt
auch dieſe Steuerart eine Beſitzſteuer; ob ſie aber Ausſicht auf Ein-
führung im Reiche hat, erſcheint zweifelhaft. Zunächſt darf darauf auf-
merkſam gemacht werden, daß hier die Intereſſen der Einzelſtaaten gleich-
falls in Mitleidenſchaft gezogen werden würden, falls die Steuer vom
Reiche in Anſpruch genommen würde. Vor allem aber würde die Re-
gierung mit einer Ausarbeitung von Vorſchlägen zwecks Einführung
dieſer Steuer ſchwerlich dem Wortlaut der Reſolution des Reichstages
entſprechen. Man muß bedenken, daß die von der Mehrheit des Reichs-
tags angenommene Reſolution ausdrücklich von der Einführung einer
allgemeinen Beſitzbeſteuerung ſpricht. Unter allgemeinen Beſitzſteuern
ſind aber nur ſolche zu verſtehen, die den Beſitz in ſeiner Allgemein-
hit erfaſſen. Das tut die Dividendenſteuer durchaus nicht. Es iſt alſo
mindeſtens zweifelhaft, ob dieſe Steuerart bei der nächſten reichsfinanz-
politiſchen Aktion in Frage kommen wird. Sicher iſt, daß die zuſtändigen
Reichsverwaltungsſtellen ſchon recht bald in Erwägung über die Grund-
lagen eintreten werden, die der neuen Steuervorlage zu geben ſind. Da-
bei wird einmal der in der Reichstagsreſolution angegebene Wunſch
eine Rolle ſpielen, aber außerdem wohl auch die Höhe der für die Deckung
der laufenden Koſten benötigten Summe. Ueber die letztere wird natur-
gemäß die nächſte Zukunft Anhaltspunkte inſofenr geben, als man nach
der monatlichen Entwicklung der hauptſälichſten Reichseinnahmen die
Situation der Reichsfinanzen klarer wird überſehen können. Bekannt-
lich iſt der erſte Monat des laufenden Etatsjahres, wenn auch nicht be-
ſonders günſtig, ſo doch auch nicht ungünſtig geweſen. Verlaufen die
übrigen Monate des Etatsjahres 1912 ebenſo, dann wird die in der

Denkſchrift zur Deckung der Koſten der Wehrvorlagen ausgeſprochene
Hoffnung auf Beſtreitung des allergrößten Teiles der neuen Ausgaben
durch die ſtetige Steigerung der vorhandenen Einnahmen nicht zu ſchanden

gemacht werden. Die Folgerung für die neue Steuervorlage ergibt ſich
von ſelbſt. Steuern auf Vorrat zu ſchaffen, liegt ſelbſtverſtändlich allen
an der Geſetzgebung des Reiches beteiligten Faktoren fern.“

Ein Volk in Waffen.
„Jn den letzten Monaten iſt eine Woge kriegeriſchen Geiſtes über

Frankreich dahingeflutet, welche die letzten Ueberreſte des Antimilitaris-
mus wegſchwemmte, welche das ganze Volk eng aneinander trieb. Das
Vedeutſamſte Kennzeichen dieſer Bewegung iſt ohne Zweifel die Be-
geiſterung für das Flugweſen. Es iſt ſchwer Urſache und Wirkung in
dieſem Punkte auseinanderzuhalten: man kann ſich aber des Gedankens
nicht verſchließen, daß das Wiedererwachen des nationalen Gefühls, die
Verjüngung der Nation eine Folge der Fortſchritte im Flugweſen iſt. Ein
kurzer Beſuch in Frankreich brachte mir die Gewißheit der Richtigkeit
meiner Anſicht.

Nach der alten Wertung ſank die Stärke des franzöſiſchen Heeres
von Jahr zu Jahr, es gab keine Möglichkeit, ſolange wenigſtens die Stärke
nach Mann und Geſchütz gezählt wurde, dieſen unvermeidlichen Rückgang
aufzuhalten. Die franzöſiſche Marine war im Verkümmern.

Plötzlich, innerhalb weniger Monate hat ſich alles das geändert durch

die Verwirklichung eines alten Traumes, der Beherrſchung der Luft. Was
nutzt jetzt noch rohe Ueberlegenheit an Zahl, was nützen die beſtausge-
bildeten Rieſenheere, was nützt BVatterie an Batterie, wenn die erſteren
nicht auf Kampfentfernung herankönnen und die letzteren blindlings in
die Luft feuern, beſchloſſen von einem Gegner, den ſie nicht ſehen? Das
Flugzeug kann überall hin, das Flugzeug ſieht alles. Jm Flugzeug hat
das franzöſiſche Volk eine neue Waffe gefunden, die ihm die Ueberlegen-
heit wiedergibt. Sie hat dem Volke auch ein Gefühl von Sicherheit ge-
geben, das jahrzehntelang geſchwunden war. Daher der kriegeriſche Geiſt,
der die Nation verjüngte.“

So ſchreibt die engliſche Zeitſchrift „Aronautis“. Jhre Ausführ-
ungen werfen helles Licht auf die Vorgänge der letzten Zeit, ſie beleuchten
ſcheinwerferartig die Zukunft. Was uns rückwärtsblickend klar wird,
was wir vorwärtsblickend erſchauen, ſcheint nichts erfreuliches zu ſein.
Die franzöſiſche Nation hat ihren alten Uebermut wiedergefunden, Sicher-

heit nennt es der Engländer, der oft genug den Frieden Europas zer-
ſtört hat. Das Flugweſen hat ihn erweckt, am Flugweſen hängt Krieg
und Friede.

Lange genug und mit allen Mitteln kämpft Frankreich um die
Herrſchaft im Luftmeer. Der Lenkballon ſollte ſie ihm zuerſt bringen.

152. Jahrgang.
r „à C G

Die prächtigen Fahrten der Schiffe Santos-Dumont und Lebaudys er-
weckten die Hoffnung auf eine Ueberlegenheit auf dieſem neuen Felde.
Jm Vollgefühl ſolcher Ueberlegenheit ſchrieb damals der „Matin“ einen
großen Preis für eine Fahrt von Paris nach London aus. Unbeachtet
aber war bei uns ein ſelbſtändiger Zweig der neuen Kunſt entſtanden,
Zeppelin und Parſeval hatten ihre Schiffe gebaut und in zähem Ringen
verbeſſert und als es faſt ſoweit war, daß der Kampf um den Preis des
„Matin“ beginnen ſollte, ſtanden bei uns in den Hallen fahrbereit Luft
ſchiffe, die an Zahl und an Technik den franzöſiſchen weit überlegen waren.
Der Preis wurde kurz vor der Wettfahrt zurückgezogen mit der Be
gründung, daß das Ausland die franzöſiſchen Errungenſchaften ſich nicht
nutzbar machen ſollte. Jm anſtändigen Sport kennt man ein ſolches
Vorgehen nicht, eine Bezeichnung fehlt daher dafür.

Das Flugzeug ſoll ein zweites Mal das Mittel zur Erringung der
Ueberlegenheit bieten. Die Vorgänge des letzten Jahres im internatio-
nalen Flugſport ſind noch bekannt genug, ſie werden hoffentlich unver-
geſſen bleiben. Die deutſchen Rechte beim feſtgeſetzten Rundflug werden
beiſeite geſtoßen, Verſprechen und Verträge werden gebrochen. Auch
hier fehlt eine Bezeichnung.

Wir wiſſen nun, was wir von unſeren weſtlichen Nachbarn zu
halten haben. Jſt der Uebermut erwacht, ſo iſt das Volk bekanntlich
nicht zu halten. Die Begeiſterung in Frankreich geht hoch, die Propa-
ganda für die franzöſiſche Flugſpende, die, möge es den Franzoſen auch
noch ſo unangenehm ſein, zu hören, doch nur eine ſchwächliche Nach
ahmung unſerer großartigen Zeppelinſpende iſt, erhitzt die Gemüter, er
zeugt in ihnen den Wahn, daß die Herrſchaft der Luft und damit die
abſolute Ueberlegenheit ihnen gehört, ermutigt ſie, dieſe Ueberlegenheit
auszunutzen, ehe der Gegner den Vorſprung eingeholt hat.

Aber die Urſache einer Gefahr kennen, heißt ein Mittel dagegen
gefunden zu haben. Rieſenhaftes Anſchwellen unſerer Nationalſpende
ſoll zeigen, daß die Opferwilligkeit bei uns heute wie damals keine
Grenzen kennt, wenn es ſich darum handelt, Deutſchland an die Spitze
zu ſetzen, Maſſeneintritt in den deutſchen LuftflottenVerein ſoll allen
vor Augen führen, daß das deutſche Volk ſeine Wehrmacht auch im
neuen Element auszubauen feſt entſchloſſen iſt. Dann wird der Uebermut
der Vernunft weichen und wir werden endlich in Frieden leben können.

„Ein Volk in Waffen“: Begriff und Wort ſind in trüber Zeit in
Deutſchland entſtanden, jetzt wird dem Feinde von damals dieſer Ehren
name gegeben. Die Rollen im Drama ſollen vertauſcht ſein? Sie dür-
fen es nicht ſein und ſind ſie es wirklich, ſo iſt es unſere Pflicht, mit allen
Mitteln zu ſorgen, daß unſer Ehrentitel uns wiedergegeben wird, es iſt
unſere Pflicht zu wachen, daß ſich der Vorhang für das Völkerdrama
nicht hebt und tut er es wirklich, nun dann, dann muß der Ausgang

Jm Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe

47) Nachdruck verboten.Ich ſah die Frau ſprachlos an. „Und?“ fragte ich nur.
„Mit Verlaub, gnädiger Herr,,“ antwortete die Frau, „ich nahm Leni

der Gnädigen fort und ſagte ihr ſehr eindringlich, für kleine Kinder ſei
die Nachtluft nicht tauglich. Frau v. Brenkenhoff aber ſtampfte zornig
mit dem Fuße und wollte mir Leni, die heftig weinte, mit Gewalt fort
nehmen. Da drohte ich, um Hilfe zu ſchreien, weil mir der gnädige Herr
das Kind auf die Seele gebunden und ich ihm in die Hand verſprochen
habe, mich nie von Leni zu trennen, und das half. Die gnädige Frau
ging mit heftigen Scheltworten und ſagte, ich wäre eine alberne Perſon
und ſollte doch nur nicht denken, daß ſie vor Sehnſucht nach Leni ſterben
würde. Jm Grunde genommen hätte ich Recht, kleine Kinder wä-
ren auf Reiſen unbequem und

Ein ernſter Blick aus meinen Augen ließ die Frau verſtummen.
„Gnädiger Herr, ich wollte
Ich kam auch erſt wieder zum Bewußtſein, als ich vor meinem er

brochenen Schreibtiſch in meinem Arbeitszimmer ſtand. Alles, was ich
augenblicklich an barem Gelde beſaß, war verſchwunden, mit ihm auch
koſtbare Familiendiamanten, unter ihnen ein Schmuckſtück meiner ver
ſtorbenen Mutter, was, wie Gerda wohl wußte, niemals mehr von einem
Mitgliede meiner Familie getragen werden ſollte.

Jch lachte laut und gellend auf. Nicht nur treulos, nicht nur ohne
Herz, nein, eine Diebin! Eine Diebin war die Mutter meines Kindes!
Ein kleines Zettelchen ſteckte in einem halb verſchloſſenen, an mich adreſ-
ſierten Kuvert, das ich auf dem Schreibtiſch fand. Wohl hundertmal las
ich die Worte, ohne ſie zu verſtehen, weil ich die ganze Erbärmlichkeit des
Weibes, das ich mein genannt, nicht faſſen konnte.

Nur ein Gedanke erfüllte mich mit einer grenzenloſen, jubelnden und
doch wehmütigen Freude. Leni, mein Kind, mein kleines, ſüßes Kind,
war mir geblieben. Aber um Lenis willen mußte ich auch handeln.
Meines Kindes Mutter ſollte nicht einer Abenteurerin gleich in der Welt

herumziehen, ich wollte die ehr- und pflichtvergeſſene Frau finden, ich
mußte verſuchen, ſie um des Kindes willen wieder in mein Haus zurück-
zubringen. Zudem regte ſich auch mein Mannesſtolz. Zwingen wollte
ich das leichtfertige Geſchöpf, zwingen mit der ganzen Macht, die dem
Manne gegeben iſt. Es gelang mir nicht. Leni, die ich bei ihrer treuen
Wärterin wohl geborgen wußte, ließ ich zurück und machte mich an die
Verfolgung der Flüchtigen. Aber ich fand ſie nicht. Kaum glaubte ich ſie
gefunden zu haben, ſo war ſie mir auch ſchon wieder entſchlüpft.

So mochte faſt ein Jahr vergangen ſein ich hatte Heimweh, tiefe
Sehnſucht nach meinem Kinde, das ich ſo lange nicht geſehen, da empfing
ich die Nachricht, daß Gerda zur Bühne gegangen ſei. Nun war ſie mir
erreichbar, ich wußte, wo ſie war, ich brauchte nur meinen Arm aus-
zuſtrecken, um ſie bei der Hand zu nehmen, um ſie mit Gewalt zurück-
zuführen, aber ich dachte nicht mehr daran. Von dem Moment an, wo
ſie die Bühne betreten, wußte ich, daß ich Leni auch nicht mehr ſchein-
bar die Mutter retten konnte. Unverzüglich reiſte ich zurück, und als die
kleinen Arme Lenis mich umſchlangen, da ſchwand jedes Rachegelüſt in
meinem Herzen. Nur das eine Gefühl hatte ich, frei zu werden von jeder
Gemeinſchaft mit der Frau, die in herzloſem Spiel mein Leben ver-
giftet, die Bande zu löſen, die mich äußerlich an Gerda knüpften. Jch
tat die nötigen Schritte, aber ſie blieben erfolglos, da Gerda, als ſie von
der beabſichtigten Scheidung durch meinen Rechtsanwalt hörte, plötzlich
von der Stätte ihres Bühnentriumphes verſchwunden war, und ich die
Scheidung auch aus dieſem Grunde etwas lau betrieb. Zum Teil war
es Nachläſſigkeit, aber auch Feigheit ich ſcheute noch immer den
öffentlichen Skandal, nicht meinethalben, aber meines Kindes wegen. Erſt
hier ſah ich plötzlich und unerwartet Gerda wieder.“

„Begreifſt Du nun, Anne-Dore,“ fuhr Günther leiſe und innig fort,
noch näher zu Anne-Dore tretend, „wie es kam, daß ich nicht den Mut
fand, Dir am erſten Abend, der mir Deine Gegenliebe kundgab, von
meiner Vergangenheit zu reden? Begreifſt Du, daß ich, der Darbende,
der danach lechzte, nur einmal den Becher des Glücks an die dürſtenden
Lippen zu ſetzen, den Trank nur einmal, nur ein einziges Mal auskoſten
wollte? Sie war ja ſo überraſchend über mich gekommen, die Liebe zu
Dir! Jch, der ich mich für immer und alle Zeit gefeit glaubte gegen die

Liebe, ich unterlag, als ich nur einmal in Dein Auge geſehen. Jch
fühlte, Deine weiche, klare, ruhige und doch ſo leidenſchaftliche Frauen
ſeele würde meine Herzensſtürme ſtillen können. Jch erſehnte nichts
weiter als ein Ausruhen bei Dir, an Deinem Herzen. Wie war das
alles, was ich einſt in meinem Herzen für Gerda gefühlt und für Liebe
gehalten hatte, weit verſunken in meiner Bruſt! Jetzt erſt empfand ich
die ganze verſengende Glut, die unſagbare Macht der Liebe. Dich be
ſitzen, Dich erringen zu können, war mir kein Opfer zu hoch, kein Wagnis
zu ſchwer, aber ich wollte den einen, den einzigen Tag, wo ich mein Glück
in Deinen holden Augen gefunden, auskoſten bis zur Neige. Heute, ſo
hatte ich mir gelobt, wollte ich mich Deinem Vater anvertrauen. Er
ſollte mir helfen, bei Dir den Weg ebnen, wenn meine Beredſamkeit
nicht ausreichen ſollte, Dich geneigt zu machen, mir als Gattin zu folgen,
wenn ich frei geworden. Und ich war ſo voll Glückſeligkeit, daß ich gar
nicht an das Scheitern unſerer Zukunftspläne im entfernteſten dachte,
und da ſtand plötzlich Gerda, der böſe Dämon meines Lebens, vor mir
und vernichtete mit einem Schlage mein lächelndes Glück. Aber nicht
wahr, Anne-Dore, Du wirſt, Du mußt mir verzeihen? Du kennſt nun
mich, mein ganzes Leben. Jch weiß, Du zürnſt mir und Du haſt ein
Recht dazu, aber ich hoffe, daß Deine Liebe, Deine edle, reine Liebe
Barmherzigkeit üben wird und Du nicht ein Herz, das nur in Deiner
Liebe leben kann, kalt lächelnd von Dir ſtoßen wirſt. Nur eins verſprich
mir, Anne-Dore“, fuhr Brenkenhoff fort, als er ſah, daß der erblaßte
Mund die Lippen zu einer Entgegnung öffnete, „nur eins verſprich mirk
Erlaube mir, daß ich wiederkomme, wenn ich freigeworden und ich will
Dir auf den Knien danken! Sei nicht grauſam, Anne-Dore!“

Das junge Mädchen ſchüttelte leiſe das Haupt.

(Fortſetzung folgt.)

Koblenz, 28. Mai. Jm Neuendorfer Wald bei Koblenz wurde
ein Sergeant vom 28. Jnfanterieregiment ermordet aufgefunden. Der
Tote, dem das Seitengewehr entriſſen war, hielt noch ſein Taſchenmeſſer
in der erſtarrten Hand.

Odeſſa, 28 .Mai. Infolge eines Windſtoßes kenterte auf dem
Meere ein Boot mit vierzehn Jnſaſſen, ovn denen zehn ertranken.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 30. Mai
derſelbe ſein wie damals, dann müſſen die feindlichen Luftgeſchwader
an unſerer neuen Wacht am Rhein zerſchellen.

Aukonome Schule. Lehrerbeſoldungen. Univerſikäts-Unkerricht für
Lehrer.

Berlin, 29. Mai
In Berlin ſind die deutſchen Lehrer in einer Zahl von 8000 zu-

ſammengekommen und vom preußiſchen Herrn Kultusminiſter, ſowie
vom zweiten Bürgermeiſter Reicke begrüßt worden.

Jn ſeiner längeren Begrüßungsanſprache führte der Herr Miniſter
u. a. aus:

Wenn es unerläßlich iſt, daß immer wieder Fragen der Volksſchule
in den politiſchen Kampf gezogen werden, ſo darf der Schulbetrieb ſelbſt
davon nicht berührt werden. Der Lehrer ſoll ſich in ſeinem Beruf nicht
als Anhänger einer politiſchen Partei, ſondern als der Volkserzieher
fühlen. Jhm iſt die Aufgabe geſtellt, in der ihm anvertrauten Jugend
ein tüchtiges, gottesfürchtiges, vaterlandliebendes, an Leib und Seele
geſundes, pflichttreues Geſchlecht heranbilden zu helfen. Daß Sie, meine
Herren, in Jhrem Verein Jhre Ziele darauf richten, die Lehrer in die-
ſer hohen Aufgabe innerlich und äußerlich immer mehr auszuſtatten
wer wollte das nicht freudig begrüßen? Wer wollte da nicht mit Jhnen
gerne zuſammenarbeiten? Sie werden von ſelbſt dabei Uebertreibungen,

die übers Ziel hinausſchießen, vermeiden, das Erſtrebte mit dem Er-
reichbaren in Einklang halten und dem Beſtehenden gebührende Rechnung
trägen. Das Gedeihen und Blühen der Volksſchule hängt vor allem
ab von dem Heiſt, der die Lehrerſchaft beſeelt, und den Fähigkeiten,

die ſie ihrer Arbeit entgegenbringt. Deshalb iſt der Stand der Volks
ſchullehrer von ſo großer Bedeutung für Staat, Volk und ihre Zukunft.
Darum ſtreben wir danach, den Stand der Volksſchullehrer zu fördern,

rechnen kann.
Volksſchule wirklich vorwärts zu bringen, für ihre großen Aufgaben

auszugeſtalten und ſie ihrer Blüte entgegenzuführen. Mögen Jhre dies
jährigen Beratungen erfüllt ſein von dem Ernſt der Sachlichkeit, dem

Verſtändnis, die ihre Gegenſtände erheiſchen.

den unerläßlichen Jdealismus darin zu pflegen, ungeeignete Elemente
von ihm fernzuhalten. Dieſe meine Aufgabe läßt ſich aber nur dann
wirklich erfüllen, wenn ich auf das Zuſammenarbeiten mit den Lehrern

Nur durch dieſes Zuſammenarbeiten' iſt es möglich, die

Dann werden alle Schul
und Baterlandsfreunde mit Sympathie Jhren Verhandlungen folgen.

Darauf antwortete der Vorſitzende des Vereins, Lehrer Röhl, etwa,
wie folgt: Wir wollen, daß die Lehrer beurteilt werden nach ihren
Leiſtungen und nicht nach der Auffaſſung in Synoden.

An der Kampfesweiſe gegen dieſe Art von Gegnern werden wir nichts

S

ändern. Der Deutſche Lehrerverein iſt kein politiſcher Verein, er ſteht
nicht im Dienſt einer politiſchen Partei, aber er ſteht im Dienſte des
Fortſchritts und der Aufwärtsentwicklung. Er iſt kein Gegner der Kirche

aäber er ſteht auch nicht im Gefolge einer kirchlichen Partei.
und religiöſer Beziehung ſind die Mitglieder des Deutſchen Lehrerver-
eins nicht gebunden.

In politiſcher

Unſer Kampf richtet ſich nicht gegen die Geiſtlich
keit, aber wir wünſchen eine Volksſchule die von Fachmännern geleitet

verein treu zu Kaiſer und Reich.

und von Fachmännern beaufſichtigt wird.
Loſung heißt nicht: Los von der Kirche!

Platz neben der Kirche.

(Stürm. Beifall.) Unſere
Aber wir verlangen einen

Wir
(Stürmiſcher Beifall und

Wir erſtreben eine autonome Schule.
ſind keine Schrittmacher der Sozialdemokratie.
Händeklatſchen.) Wie alle ſeine Kundgebungen beweiſen, ſteht der Lehrer

(Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) Der
Deutſche Lehrerverein weiſt deswegen auch jede Gemeinſchaft mit den

jenigen Reformern einer pädagogiſchen Zeitſchrift ab, deren Jdeale
auf Erziehung eines heimatloſen und vaterlandsloſen Geſchlechtes hin
zielen.

der Verein ein für einen Jugendunterricht auf nationaler Grundlage.
(Wiederholter ſtürmiſcher Beifall.) Getreu ſeinen Aufgaben tritt

Wenn ich noch hinzufüge, daß er die Forderung der Einheitsſchule er

die europäiſchen und amerikaniſchen Häfen würden mittun.

hebt, daß er die Oeffnung der Univerſitäten für die Volksſchullehrer
verlangt, und daß er eine Beſoldung der Lehrerſchaft erſtrebt, die den
Aufgaben der Lehrer entſpricht, ſo habe ich die Ziele des deutſchen Lehrer-
vereins gekennzeichnet. (Lebhafter Beifall.)

Rieſenſtreik der engliſchen Dock- und Transpork-Arbeiter.
London, 28. Mai.

Seit einigen Tagen ſind die Dock- und Transport- Arbeiter in den
Ausſtand getreten, der möglicher Weiſe große Dimenſionen annehmen
wird; es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Streik ſchließlich zum General-
ſtreik führt. Es liegen nachſtehende Meldungen vor:

London, 27. Mai. Die großen Ausflugdampfer auf der Themſe
konnten an den Pfingſttagen nicht ausfahren, da es an Matroſen und
Heizern fehlt. Viele Fabriken an der Themſe mußten ſchließen, weil
die Leichterſchiffe keine Waren transportierten. Alles deutet darauf hin,
daß der neue Streik 14 Tage, wenn nicht einen Monat dauern wird.
Außerdem beſteht die Gefahr eines nationalen Ausſtandes. Die Strei-
kenden ſind gut organiſiert und alle Docks und Warendepots werden
von ihnen ſtark überwacht.

London, 28. Mai. Jm Londoner Hafenſtreik verdüſtert ſich die
Lage. Bei den letztägigen Verhandlungen wurde eine Reſolution an-
genommen, die einen einheitlichen Stundenlohn fordert. Die Arbeiter-
führer ſcheinen entſchloſſen, bis zum äußerſten zu gehen und erklären,

Auch die
Elektriker ſcheinen zum Streik geneigt. Nach langſtündigen Verhand-
lungen beſchloß geſtern das Streikkomitee, für heute den Generalſtreik
aller Transportarbeiter des Königreichs England zu erklären, wodurch
der Streik, der bisher auf London lokaliſiert war, auch auf die anderen
Häfen übergreift.

London, 28. Mai. Heute kam es an verſchiedenen Punkten in
London zu Zuſammenſtößen zwiſchen der Polizei und den Streikenden
in den Docks. Ein großer Wagenzug mit Fleiſchladung, der vom Albert-
Dock nach dem Smithfieldmarkt ging, wurde von der Menge angegriffen.
Die Polizei zerſtreute die Ruheſtörer und verhaftete zwölf der Rädels-
führer. Später wurden Wagenzüge mit Fleiſch in den Weſtindia-Docks
von Streikenden überfallen. Die Polizei vertrieb ſie mit gezogenen
Stäben, wobei mehrere Perſonen verletzt wurden. Auch an Hays Werft
und im Blackwall-Tunnel entſpannen ſich Kämpfe zwiſchen Streikern und
berittener Polizei, welche Fleiſchladungen eskortierte. Die Volksmenge
verſuchte die Stränge der Pferde zu durchſchneiden, doch gelang es den
Konſtablern, die Angreifer in die Flucht zu ſchlagen. Zu den erbittertſten
Kämpfen kam es heute abend beim Canning Town Bahnhof, wo große
Menſchenmaſſen die von der Polizei beſchützten Fleiſchwagen angriffen.
Berittene Polizeitruppen wurden ſchleunigſt herbeigerufen. Nach hef-
tigem Kampfe zerſprengten die Poliziſten die Ruheſtörer, wobei zahlreiche
Verletzungen vorkamen. Ueberall gelang es der Polizei, die Fleiſch-
ladungen wohlbehalten aus den Docks nach den Märkten zu bringen.
Die Erbitterung der Streikenden gegen die Behörden ift groß. Jm

ganzen feiern jetzt ungefähr 150,000 Transportarbeiter in London, ein
ſchließlich der Fuhrleute. Jn den Docks ſteht die Arbeit vollkommen ſtill.

Vereitelter Anſchlag gegen König Ferdinand.
Sofid, 28. Mai. Am Vorabend der Abreiſe König Ferdinands

nach Wien iſt es der Polizei gelungen, einen gefährlichen bulgariſchen
Anarchiſten zu faſſen, der ſeit drei Jahren nach dem Leben des Königs
trachtet. Es iſt einjunger Burſche namens Nandenow, der bereits vor
drei Jahren zu neun Jahren Gefängnis wegen eines geplanten An-
ſchlags gegen König Ferdinand verurteilt worden iſt. Vor einem halben
Jahr gelang es Nordenow, aus dem Gefängnis von Philippopel nach
Mazedonien zu flüchten. Dieſer Tage iſt er von Konſtantinopel in
Varna eingetroffen und hat dort den türkiſchen Konſul um Geldunter-
ſtützung zur Durchführung eines neuen Anſchlages gegen den König an-
gegangen. Die Gendarmerie, die durch den Konſul verſtändigt wurde,
konnte Naidenow zugleich mit einem Genoſſen auf einer Bahnſtation
zwiſchen Varna und Sofia verhaften. Naidenow wollte morgen einen
neuen Anſchlag gegen den König verſuchen.

(Stürm. Beif.)

Berlin, Weimar, Jena und München führt.
ausſchuſſes. führt Botſchafter a. D. von Hölleben.
gehören u. a. an Oberbürgermeiſter Kirſchner, Berlin, der Rektor der

Deutſches Reich.
Berlin, 28. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Majeſtäten

verweilen im Neuen Palais bei Potsdam und erfreuen ſich beſten Bohyr.
ſeins. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Götlingen, 28. Mai. Der engliſche Kriegsminiſter Lord Hal-
dan begibt ſich von hier zunächſt nach Wetzlar und Coblenz. Von hier
gedenkt er eine Reiſe zu unternehmen, auf der er, wie der „Voſſ. Ztg.“
gemeldet wird, aller Vorausſicht nach, mit dem neuernannten Botſchafter
in London Freiherrn Marſchall von Bieberſtein zuſammentreffen wird.

Remſcheid, 28. Mai. Die Abteilung des Marokko-Minenſyndi-
kates in Remſcheid hat telegraphiſch die Mitteilung erhalten, daß keiner
der Gebrüder Mannesmann in Tarudant feſtgehalten wird.

Poſen, 28. Mai. Rittergutsbeſitzer Konrad Martini verkaufte
ſein ca. 1200 Morgen großes Rittergut Jdasheim im Kreiſe Wongrowitz
für 700 000 A an die Anſiedelungskommiſſion.

Stukkgark, 28. Mai. Hier iſt die Herzogin Amalie von Urach
geb. Prinzeſſin von Bayern, die Gemahlin des Herzogs Wilhelm von
Urach im 47. Lebensjahr plötzlich geſtorben. Herzogin Amalie wurde
am 24. Dezember 1865 als erſtes Kind des Herzogs Karl von Bayern
und ſeiner erſten Gemahlin Prinzeſſin Sophie von Sachſen in München
geboren und war ſeit dem 4. Juli 1892 mit Herzog Wilhelm von Urach,,
Graf von Württemberg, vermählt. Der Ehe entſtammen acht Kinder.

Die Herzogin ſtand nachmittags bei beſter Stimmung und ungeſtörtem
Wohlbefinden zum zweiten Mal ſeit ihrer Niederkunft auf und zog ſich.
etwas raſch an. Kurz nach 426 Uhr trat plötzlich ein ohnmachtähnlicher
Zuſtand ein, den der ſofort herbeigerufene Arzt als Embolie. der Lun-
genärkerien erkannte

Drovin nd Umgegend
e wWeimar, 28. Mai. Die deutſche Freie Studentenſchaft organi
ſiert. gemeinſam mit dem deutſchengliſchen Studentenkomitee eine Deutſch

landfahrt engliſcher Studenten, die am 6. Juli in Kiel beginnt und nach

Den Lokalausſchüſſen

Berliney Univerſität Geheimrat Lenz und Adolf Harnack.
Eiſenach, 29. Mai. Der Burſchenkag beſchloß zur Jahrhundert-

feier der Gründung der Deutſchen Burſchenſchaft im nächſten Jahre
den Bau eines Burſcheſiſchaftshauſes. Der Bauanſchlag beträgt 70 000

Erfutt, 28. Mai. Die Eiſenbahndirektion Erfurt gibt bekannt,
daß in der vergangenen Woche in der Nähe des Bahnhofes Kahla' ein
verbrecheriſcher Anſchlag auf den Schnellzug D 50 verübt wurde. Auf
dem Gleis war unter Anhäufung von Steinſchlag ein Bremsklotz an-
gebracht worden. Auf die Ermittelung des Täters hat die Eiſenbahn
dikektion eine Belohnung von 300 A ausgeſetzt.

Halle, 28. Mai. Der Gauner, der unlängſt hier der im Walhalla-
theater gaſtierenden Erna Koſchel ihre Brillanten ſtahl, iſt verhaftet.
Es wird darüber berichtet: Der Hamburger Kriminalpolizei iſt es ge-
lungen, einen gefährlichen internationalen Hochſtapler zu verhaften, der
vorausſichtlich auch in Berlin tätig war. Am Sonnabend erſuchte ein im
Hotel Eſplanade zu Hamburg abgeſtiegener angeblicher Graf Max Cur-
dy den Geſchäftsführerf des Hotels, für ihn bei einem Juwelier eine
Anzahl von Brillanten zu verkaufen. Der Juwelier, mit dem ſich der
Geſchäftsführer in Verbindung ſetzte, war zum Ankauf bereit; er er-
klärte aber, daß er mit dem Eigentümer der Brillanten ſelbſt verhandeln
wolle. Nachdem der „Graf“ dieſe Antwort erhalten hatte, entfernte' er
ſich aus dem Hotel, und zwar auf ſo eigenartige Weiſe, daß ſich die
Hotelleitung veranlaßt ſah, der Polizei Mitteilung zu machen. Man
ermittelte, daß ſich der „Graf“ bei einem ſeiner Hamburger Bekannten
aufhielt. Er hatte die Abſicht geäußert, noch an demſelben Abend nach
Frankfurt a. O. zu reiſen. Es ſtellte ſich heraus, daß man es mit einem
gefährlichen internationalen Hochſtapler zu tun hatte, deſſen Wirkungs-
kreis die ganze Welt iſt. Sein wirklicher Name iſt Othmar Gubatta;
er iſt am 18. Dezember 1889 in Oeſterreich geboren. Gubatta, der
faſt alle modernen Sprachen fließend ſpricht, weilte ſeit vierzehn Tagen
in Hamburg. Er wohnte zunächſt in einer vornehmen Penſion und zog
dann in das Hotel Eſplanade. Dort engagierte er ſich einen Franzoſen
zum Privatſekretär. Seine Briefſachen hatte er ſich an die Adreſſe
„Graf Bella Beffa, Frankfurter Hof“ kommen laſſen. Er ging täglich
in das Hotel und holte ſich die Poſt ab. Die Brillanten rühren aus
dem Brillantſchmuck her, der vor kurzem der in Halle a. S. gaſtierenden
Artiſtin Erna Koſchel geſtohlen wrden iſt. Der Wert der Brillanten
beträgt 10--12 000 A.

Halle, 28. Mai. Am 1. Feiertage wurde zwiſchen 5 und 7 Uhr,
während Herr Bäckermeiſter Walter Bach einen Spaziergang machte,
in deſſen Laden in der Geiſtſtraße 20 eingebrochen. Die Diebe drangen
durch die Wohnung und plünderten die Ladenkaſſe, in der ſich ca. 80

Wechſelgeld befand. 300 die auf einem Regal gelegen hatten,
wurden won den Dieben nicht gefunden. Ferner ſprengten die uner-
wünſchten Kunden den Schreibtiſch und raubten 3 Sparkaſſenbücher im

Werte von 5000 A. die Bücher ſind natürlich ſofort geſperrt, ein
Armband, einen Trauring und einiges Kleingeld. Die Wertpapiere
fanden die Diebe nicht, ebenſo ließen ſie die Marken und Backwaren un-
berührt. Jn der ganzen Wohnung wurden verſchiedene Gegenſtände de-
moliert.

Körbisdorf, 28. Mai. Die „Leipz. Neuſt.“ ſchreiben: Der Verluſt-
abſchluß der Zuckerfabrik Körbisdorf wird im Geſchäftsbericht mit dem
unheilvollen Einfluß begründet, den die anhaltende Trockenheit des vor-
igen Jahres auf die Zuckerrübenernte ausgeübt hat. Auch die durch
Krankheiten und Seuchen des Viehes hervorgerufenen traurigen Zu-
ſtände in der Viehhaltung haben der Geſellſchaft große Verluſte gebracht.

Den Vorſitz des Zentral-

Die Rübenernte betrug nur rund 100 Dopp.-Zentner pro Hektar gegen

rund 352 Dopp.-Zentner im Vorjahre, was bei einem Anbau von an
nähernd 700 Hektar einen Ausfall von rund 175 000 Dopp.-Zentener
im Werte von über 400 000 A ergab. Ein gleich trauriges Bild bot die
Zuckerfabrik. Da die Rübenlieferanten von gleichem Geſchick hinſichtlich
der Ernte betroffen wurden, ſo ergab das verarbeitete Geſamtquantum
nur 128 230 Doppel- Zentner (i. V. 472 390 DoppZentner). Der Zucker
gehalt der Rübe war infolge der Trockenheit außerdem noch um 1,46
Proz. zurückgeblieben. Die Geſamtzuckererzeugung belief ſich auf nur
18 000 Dopp.-Ztr. (i. V. 77 500 Dopp.-Ztr.); dabei waren infolge der
geringen Rübenverarbeitung die Betriebsausgaben weſentlich höhere als
die eines normalen Jahres. Es ergab die Fabrik 40 386 A Verluſt (i.
V. 329 855. A Gewinn), die Landwirtſchaft 236 133 Verluſt (153 291

Gewinn) und die Kohlengrube 17 493 AA Verluſt (18 547 A. Gewinn);
nur die Ziegelei konnte ihren Gewinn von 11 986 A auf 17397 A er
höhen. Da für Zinſen 78 612 M (83 338 für Handlungsunkoſten
41 688 A (44 076 und für Abſchreibungen 48 041 M (50 588 auf
zuwenden und für Verluſt an Effekten 3641 M abzuſetzen waren, ſo ſtellt
ſich nach Verrechnung des Gewinnvortrages von 10 744 A (9783 der
Geſamtverluſt auf 437 800 A (t. V. 345 570 Reingewinn). Zur teil
weiſen Deckung des Verluſtes ſollen bekanntlich die Reſerven von 390 000

verwendet werden, wonach noch 47 800 A als Verluſtvortrag bleiben.
Bei unverändert 2 700 000 A Aktienkapital und 2 344 606 M Hypotheken-
ſchuld werden Kreditoren mit 131 688 A (82 850 und Tratten mit
400 000 M ausgewieſen; andererſeits erſcheinen u. a. Außenſtände
mit 152 094 M (i. V. 67 019 und Außenftände für verkaufte Kohlen
felder mit t 153 020 M (1423 837 A).. Im Vorjahre war außerdem
er ein Bankguthaben von 245 305 vorhanden.Roßlau, 24. Mai. Jm' ſog. Peisker bei Wallwitzhafen in der
Elbe landete heute vormittag ein weiblicher Leichnam. Die Tote wurde

als die Revierjägersehefrau Eliſe Romanus geb. Grey aus Roßlau er
kannt. Die bedauernswerte Frau hatte Ende Marz in geiſtiger Um
nachtüng den Tod in der Elbe geſucht.Deſſau, 28. Mat. Prinz Joachim von Anhalt mußte ſich einer

BlinddarmOperation unterziehen das Beknden des oben be iſt re
lativ gut.Koburg, 28. Mai. In dem Dyrfe gähebuch bei Hoburg entſtand

ein Streit zwiſchen arbeitswilligen und ſtreikenden Maurern Hierbei
wurde ein arbeitswilliger Maurerpolier mit einer Eiſenſtange erſchlagen
und ein anderer Arbeitswilliger lebensgefährlich verletzt.

Stkößen, 27. Mai. Durch einen Sturz aus dem Fenſter des Kon
ſümvereins verunglückte in der Nacht zum erſten Feiertag der ſich be

fuchsweiſe hier aufhaltende Tiſchler Albert Heinecke aus Parey bei Mag-
deburg. Er erlitt außer ſchweren inneren Verletzungen auch werſchiedene

Gliederbrüche. Heute früh iſt er feinen ſchweren Verletzungen erlegn.
Elbingerode, 28. Mai. Verhaftet wurden hier geſtern bei den

energiſchen Recherchen nach dem Mörder des Forſtlehrlings Hermann
Klie aus Königshof Voitzhündter Karl Vierath und Arbeitern Karl Herdam
von hier.Aſſchersleben, 25. Mai. Zur Anregung nd haErleichterung der

Bautätigkeit in unſerer Stadt ſollen demnächſt aus Sparkaſſenüberſchüfſ
ſen und Betriebsmitteln zwei Fonds und zwar ein Rentenfönds und
ein Fonds für 2. Hypotheken errichtet werden. Der Rentenfonds wird
vorerſt mit einem Kapital von 10000 M ausgeſtaktet, während der
Fonds für 2. Hypotheken 40 000 A erhält. Wenn die zur Verfügung
geſtellten Kapitalien, ſchreibt der „Anzeiger“ mit Rückſicht auf die Nach
frage auch nicht allzu reichlich bemeſſen ſind, ſo wird damit doch der
Anfang zur billigeren Beſchaffung von Baugeldern unſerer Stadt gemacht

was für alle Beteiligten nur erwünſcht ſein kann.Gehlberg, 25. Mai. Nach einer amtlichen Mitteilung treiben ſich

die Mörder des Königl. Förſters Romanusaus Kämmerzell bei Fulda,
der 25jährige Zigeuner Wilhelm Ebender, der 23jährige Ernſt Ebender
und der 17jährige Hermann Ebender, auch Gatſcho Reinhardt genannt,
in Thüringen umher. Am Himmelfahrtstage früh 3 Uhr erſchienen ſie
vor Gehlberg, wo andere Zigeuner lagerten. Am folgenden Tage früh
gegen 7 Uhr haben die Mörder die gleichen Zigeuner wieder vor An
gelroda getroffen und ergriffen, als ſie eines Gendarmen ſichtbar wur
den, unter Hinterlaſſung ihrer Ruckſäcke, in denen ſich auch Schußwaffen
befanden, die Flucht. Bei der Gemeingefährlichkeit der Ebender emp-
fiehlt es ſich, ſie im Betretungsfalle unauffällig zu beobachten und die
zunächſt gelegene höhere Polizeibehörde telephoniſch um Abſendung von
Beamten zu erſuchen. Als beſonderes Kennzeichen gilt bei Wilhelm
Ebender eine Narbe an der linken Hand, bei Ernſt Ebender eine Narbe
auf der rechten Backenſeite. Auf die Ergreifung der Mörder ſteht eine
hohe Belohnung.

Lokales.
Merſeburg, 29. Mai.

Vaterländiſcher Frauenverein. Das Erträgnis des Wohltätigkeits-
feſtes vom vorigen Sonntag beläuft ſich, nach Abzug aller Unkoſten, auf
rund 5 500 A.

Motor-Pflügen und Dampflaſtwagen. Für Landwirte dürfte
es von Intereſſe ſein, zu erfahren, daß anläßlich des Magdeburger Pfer-
demarktes ein Stock-Motor-Pflügen ſtattfindet, veranlaßt durch die Zen-
tral-Auskunftsſtelle für landwirtſchaftliche Maſchinen in Halle. Das
Pflügen findet ſtatt auf einem Ackerplan, welcher in der Nähe der Pre-
ſter Schanze am Komunikationswege Preſter-Zipkeleben liegt, und zwar
am 1. Juni von 10—-12 und von 4—-6 Uhr, am 2. Juni von 4—6 Uhr
und am 3. Juni von 10—-12 und von 4——6 Uhr. Eine habe Stunde
vor Beginn des Pflügens ſteht auf dem Ausſtellungsplatz ein Omnibus
nach dem Pflugfelde bereit. Außerdem ſei noch darauf hingewieſen,
daß auf dem Herrenkrugwege in unmittelbarer Nähe der Ausſtellung
ein Dampf- Laſtwagen zur Vorführung gelangt, welcher aus Mangel an
Raum auf dem Ausſtellungsplatze nicht mit untergebracht werden konnte.
Dieſe Dampf-Laſtwagen ſind, ſoweit landwirtſchaftliche Betriebe in Frage
kommen, dazu berufen, dort, wo man infolge der Anſchaffung von
Motorpflügen den Beſtand der Zugtiere entſprechend reduziert, Laſten
aller Art zu befördern, um auf dieſe Weiſe die fehlenden Zugtiere zu
erſetzen.

Arges Mißgeſchick hatte am zweiten Pfingſtfeiertage eine Dame
aus Halle in einem hieſigen Reſtaurant an der Weißenfelſer Straße,
die auf dem Abort durch den morſch gewordenen Bohlenbelag brach
und bis zur Bruſt in den übelriechenden Jnhalt fiel. Die „Rettungs
arbeiten“ machten ziemlich viel Schwierigkeiten, da erſt eine Leiter her
beigeholt werden mußte, auf welcher die Bedauernswerte aus dem un
freiwilligen Moorbade ſtieg. Mit trockenen Kleidungsſtücken verſehen,
wurde die Rückfahrt in einem beſonderen Wagen angetreten; in Halle
mußte ſich die Frau, ſo berichtet der „M. E.“, in ärztliche Behandlung

und
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Nummer 124. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 30. Mai.
degeben, da ſie bei dem Sturze Verletzungen an den Beinen erlitten
und auch die ſeeliſche Erregung auf ſie nachteilig eingewirkt hatte.

Beamke und Konſumvereine.
Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Eine Reihe von Mittelſtandsvereinigungen und Vereinen mit ähn-

lichen Zielen hattein Petitionen an das Abgeordnetenhaus darüber
Klage geführt, daß Beamte während der Dienſtſtunden und unter Be
nutzung dienſtlicher Räume zugunſten von Beamtenkonſumvereinen durch
Einkauf, Lagerung und Abgabe von Waren ſich betätigen und daß dadurch
ſowie durch den gemtinſchaftlichen Warenbezug von Beamten eine
ſchwere Schädigung des Mittelſtandes herbeigeführt werde. Daraufhin
find neben anderen miniſteriellen Verfügungen zwei Erlaſſe des Miniſters
des Jnnern ergangen. Der erſte Erlaß vom 5. Juli 1911 erſucht die
Provinzialbehörden, keinerlei Verwendung von Dienſtſtunden zu Ar-
beiten in Konſumvereinsangelegenheiten zu geſtatten. „Dienſträume
dürfen,“ ſo heißt es wörtlich in dieſem Erlaß, „zu Warenverkaufs- und
„Lagerungszwecken nur in Ausnahmefällen und nur mit Genehmigung
des Dienſtvorgeſetzten hergegeben werden. Die Genehmigung iſt dann
ſtets zu verſagen, wenn nach Lage des Falles in der Benutzung der
Räume eine vermögensrechtliche Begünſtigung der Konſumvereine zu

finden iſt. Die Uebernahme beſoldeter Aemter in Konſumvereinen bedarf
ebenfalls der Genehmigung, deren Erteilung jedenfalls dann ausgeſchloſſen

iſt, wenn die Höhe der Remuneration eine ungünſtige Rückwirkung auf die
Fienſtliche Haltung und Stellung des Beamten befürchten läßt. Jm
übrigen ſpricht der Miniſter die Erwartung aus, daß die Beamten ſich

n der ſonſtigen Betätigung im Konſumvereinsweſen, insbeſondere in
der Verwertung geſellſchaftlicher und dienſtlicher Beziehungen zu Rekla-
me und Werbezwecken von Takt leiten laſſen und jede Schädigung be
rechtigter Intereſſen Dritter vermeiden werden.“ Der zweite Erlaß vom

26. Februar ds. Js. beſchäftigt ſich mit den über den gemeinſchaftlichen
Warenbzug von Beamten erhobenen Klagen Er bezweckt eine Aeußer-
ung über den Umfang etwaiger Mißſtände auf dieſem Gebiete herbei-

zuführen und ſtellt ſchon vorbehaltlich etwaiger weiterer auf Grund
der ein laufenden Ermittelungen zu ergreifenden Maßnahmen feſt,
daß „regelmäßigweder die Verwendung von Dienſtzimmern zur Abgabe

und Lagerung gemeinſchaftlich bezogener Waren noch die Beförderung
derartiger Waren durch ſtaatlich angeſtellte Boten oder ſtaatliche Ein
xrſchtungen zu geſtatten iſt.“ Soweit Aeußerungen der Provinzbehörden
auf dieſen Ertaß bisher eingelaufen ſind, ſind Mißſtände nicht feſtzuſtellen

geweſen. Noch weiter zu gehen und den Beamten ſchlechthin jede entgelt-
liche Tätigkeit in Konſumvereinen und den mittleren und höheren Be
amten überhaupt die Beteiligung an Konſumvereinen zu verbieten, geht
nicht an, auch kann der gemeinſame Warenbezug von Beamten, ſoweit

er ſich in den richtigen Grenzen hält, nicht gut verboten werden. Gleich
artige und ähnliche Grundſätze ſind von dem Finanzminiſter und von dem

Miniſter für Handel und Gewerbe aufgeſtellt und den unterſtellten
Beamten bekannt gegeben. Seitens des Miniſteriums der öffentlichen
Arbeiten iſt die Sache ſeit 1904 geordnet: jeder Beamte bedarf der Ge

nehmigung, wenn er in Konſumvereinen eine leitende oder eine Tätig-
teit ausüben will, gleichviel, ob er eine Entſchädigung erhält oder nicht.

Die Kommiſſion. für Handel und Gewerbe hat dieſe Erlaſſe des Miniſters
als dankenswert bezeichnet unddem. Wunſche Ausdruck gegeben, daß
die Erlaſſe in der Praxis gewiſſenhaft durchgeführt werden.

Etwas von der Förſter-Laufbahn.
Zu den Berufen, die denjenigen jungen Leuten als verlockend hin

veftellt wurden, welche eine Mittelſchule beſuchthaben, gehörte der der För
ſter. Nachdem die auch empfohlene Laufbahn als Poſt und als Beamter
kommunaler Bureaus als beide ſtark überfüllt nachgewieſen worden

find, iſt es nicht ohne Jntereſſe, zu erfahren, wie man über die Förſter-
Laufbahn in den maßgebenden Kreiſen denkt.

Die halbamtliche „Berlin. Korr.“ ſchreibt u. a.:
Die Anwärker für den Forſtdienſt.

In einer größeren Zahl Tageszeitungen und in forſtlichen Blättern
wird der Erlaß des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten,
durch den den Königlichen Oberförſtern unterſagt wird, ſtändig Lehr-
linge für die Privatförſterlaufbahn auszubilden, ſowie junge Leute,
die zum Privatforſtberuf Neigung haben, durch Annoncen in forſtlichen
und jagdlichen Zeitungen zu ſuchen, nicht mit Unrecht als eine Warnung
vor Eintritt in dieſe Laufbahn hingeſtellt.

Es iſt tatſächlich eine ſo große Anzahl von Anwärtern für Förſter-
ſtellen im Privatdienſt vorhanden, daß es ganz ausgeſchloſſen erſcheint,
daß alle in abſehbarer Zeit eine berufsmäßige Beſchäftigung finden
können. Viele von ihnen, die dieſe Laufbahn in ihrer Jugend mit Freude
zum Walde und zur Jagd begonnen haben, ſehen ſich genötigt, ſchließlich
eine Stellung anzunehmen, die mit der eigentlichen Förſterbeſchäfti-
gung kaum etwas zu tun hat. Nach Aeußerungen aus dem Verein der
Privatforſtbeamten Deutſchlands ſind auch die Beſoldungsverhältniſſe
keineswegs glänzend, da bei dem ſtarken Angebot vielfach mangelhaft
Ausgebildete Bewerber durch geringe Forderungen die tüchtigeren Ele-
mente unterbieten. Zu der Ueberfüllung des Privatförſterſtandes dürften
aber diejenigen, die ihre Laufbahn mit der Lehre auf einer Königlichen
Oberförſterei begonnen haben, nur zu einem ſehr geringen Bruchteil bei-

Betragen haben. Jhre Anzahl iſt zu klein im Vergleich zu der großen
Menge derer, die ihre Lehrzeit in Privatrevieren durchgemacht und na
mentlich derjenigen, die ihre Ausbildung faſt ausſchließlich auf den
privaten „Forſtſchulen“ oder „forſtlichen Vorbereitungsſchulen“ genoſſen
haben. Gerade dieſen Schulen, die neuerdings in einer den Bedarf weit
überſchreitenden Zahl entſtanden ſind, iſt eine große Schuld an der be
klagenswerten Ueberfüllung zuzuſchreiben.

Soll daher der Erlaß des Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten den Anfang einer Beſſerung in der Privatförſterlaufbahn
einleiten, ſo kann er eine bemerkenswerte Wirkung nur haben, wenn er
nachdrücklich durch die Privatforſtbeſitzer ſelbſt unterſtützt wird. Auch
dort müßte vor allen Dingen eine erhebliche Beſchränkung in der An
nahme müßten denen der deutſchen Staatsforſtverwaltungen ähnlich
ſein. Auch eine ſorgfältige Auswahl bei der Förſteranſtellung und eine
gründliche Prüfung der von den Bewerbern vorgelegten Zeugniſſe würde
in gleichem Sinne wirken. Dem Verein der Privatforſtbeamten Deutſch
lands gehören neben den Forſtbeamten auch eine ſehr große Zahl der
Privatforſtbeſitzer Deutſchlands als Mitglieder an. Es wäre alſo gerade
dieſer Verein eine geeignete Vertretung, den Erlaß des Miniſters für
den Kreis ſeiner Mitglieder als beachtenswerte Richtlinie hinzuſtellen
und nachdrücklich dahin zu wirken, daß die Annahme von Lehrlingen nach
Möglichkeit beſchränkt wird, ſowie daß Grundſätze darüber aufgeſtellt
und allſeitig anerkannt werden, welche Anforderungen an Schulkennt-
niſſe, Ausbildung und Körperbeſchaffenheit der anzunehmenden jungen

Leute zu ſtellen ſind, und daß bei der Anſtellung die vorgelegten Zeugniſſe

und die Befähigung der Bewerber ſorgfältig geprüft werden. Nur wenn
die Privatforſtbeſitzer ſelbſt ſich in dieſer Richtung betätigen, kann dem
weiteren Zuſtrömen neuer Anwärter Halt geboten werden und damit
eine Geſundung in der heute zum Schaden ſowohl der Anwärter als
auch der Waldbeſitzer überfüllten Privatförſterlaufbahn herbeigeführt
werden.

Vermiſchtes.
Aachen, 28. Mai. Eine Geſellſchaft junger Leute befuhr in einem

Kahn einen Weiher bei Aachen. Jm Uebermut ſchaukelten ſie ſolange,
bis der Kahn umſchlug. Ein junger Mann, der einem Mädchen beiſtand,
ertrank mit dieſem.

Malchin (Mecklenburg-Schwerin), 28. Mai. Auf dem Kummerow-
See iſt geſtern infolge des ſtarken Wellenganges ein mit drei Perſonen
beſetztes Boot gekentert. Die Jnſaſſen, der Student Peters und zwei
Primaner, Nippe und Popp, ſind ertrunken. Das Boot wurde abends bei
Verchen an das Ufer getrieben; die Leichen ſind noch nicht gefunden.

Hamburg, 28. Mai. Das Segelboot „Schwalbe“, das dem Zi-
garrenfabrikanten Peterſen aus Altona gehört, wurde in der Nacht auf
der Rückfahrt von Glückſtadt nach Altona von einem Perſonendampfer
angerannt. Von den vier Jnſaſſen wurden die beiden Kaufleute Stein
dorf und Stafhof über Bord geſchleudert. Sie ertranken. Auf der
Elbe kenterte bei Oevelgönne ein Ruderboot. Von den drei Jnſaſſen
ertrank der 24 Jahre alte Schloſſer Oswald Ordnung aus Crimmitſchau
(Sachfen). Außerdem ſind zwei zehn und zwölfjährige Knaben beim
Spielen im Waſſer ertrunken.

Danzig, 28. Mai. Drei Matroſen der Marineflugſtation Putzig
unternahmen eine Segelbootfahrt. Das Fahrzeug kenterte. Die drei
Jnſaſſen ertranken. Die Leichen konnten geborgen werden.

Dresden, 28. Mai. Der 15jährige Sohn eines Gondelſchaufkel-
und Karuſſelbeſitzers wurde, als er an einer ſchwingenden Gondelſchaukel
vorüberging, von dieſer am Kopfe getroffen. Der Stoß war ſo heftig,
daß der junge Menſch eine ſchwere Gehirnerſchütterung und einen
Schädelbruch davontrug. Jm Friedrichſtädter Krankenhauſe iſt er ſeinen
ſchweren Verletzungen bald erlegen. Durch unvorſichtiges Spielen mit
einem Zelluloidkamm büßte das Kind eines Kutſchers in Dresden ſein
junges Leben ein. Es hielt den Kamm über eine Lampe, der Kamm
fing Feuer, und das arme Kind erlſtt in wenigen Augenblicken ſo
ſchwere Brandwunden, daß es nach qualvollen Schmerzen am zweiten
Feiertag im Krankenhaus verſtorben iſt.

Berlin, 28. Mai. Jn der Villa eines bekannten Bildhauers in
dem Havelſtädtchen Werder ereignete ſich ein Unglücksfall durch Gasver
giftung, dem eine Freundin der Tochter des Künſtlers, ein 16jähriges
Mädchen, zum Opfer fiel.

Barcelona, 28. Mai. Bei dem Brand eines Kinematzographen-
theaters in Villareal ſind 80 Perſonen ums Leben gekommen.

Madrid, 28. Mai Aus Villa Real (Portugal) wird gemeldet,
daß in einem Kinematographentheater ein Brand ausgebrochen iſt, bei
dem achtzig Perſonen umgekommen und viele andere ſchwer verletzt
worden ſind. Ueber die Kataſtrophe liegen bisher nur dürftige Mel
dungen des Ortsvorſtehers vor. Das Kinö befand ſich in einer großen
Bretterbude, die nur einen) Ausgang hatte. Das Feuer entſtand im

liche Brand; das Gedränge war Unbeſchreiblich. Kinder und Frauen
wurden erdrückt und tot getreten, dann taten die flammenden Trümmer
das Uebrige. Unter den Hunderten von Verwundeten liegen Viele in
den letzten Zügen. Aus Caſtellon iſt das Rote Kreuz und andere Hilfe
abgegangen.

Madrid, 28. Mai. Das furchtbare Brandunglück in Villareal in
der Provinz Caſtellon de la Plang, hat nach amtlicher Feſtſtellung 61
Todesopfer gefordert. 167 Preſonen wurden mehr oder weniger ſchwer
verletzt. Jm ganzen waren in dem Theater etwa 300 Perſonen anwe-
ſend, als das Feuer ausbrach. Die meiſten Opfer ſind nicht durch das
Feuer, ſondern durch die nach Ausbruch des Brandes entſtandene Panik
ums Leben gekommen. Die Zuſchauer hatten eine zweite Tür auf der
entgegengeſetzten Seite bemerkt und ſtürzten nach dieſer Richtung; abr

die Tür war verſchloſſen. Die Menge ſtaute ſich und viele wurden
zrtreten, erſtickt oder verbrannt. Die meiſten Leichen biten einen ſchauder-

haften Anblick.
Spandau, 28. Mai. Der Refrut Meyer von der 6. Kompagnie

des 5. Garde- Regiments z. F. hat ſich heute nacht, als er vor der Span-
dauer Militärſchwimmanſtalt an der Havel, in der Nähe der Zitadelle,
auf Poſten ſtand, mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoſſen. Als heute früh
um 2 Uhr die Ablöſung antrat, fand ſie Meyer tot am Boden liegen. Er
hatte ſich das Gewehr ans Knie geſetzt und den Abzug dann mit dem
Fuß losgedrückt. Die Kugel durchbohrte den Kopf und führte den ſo-
fortigen Tod herbei. Meyer, der in Köln verheiratet iſt, hatte in Berlin
am erſten Pfingſtfeiertage eine „Bierreiſe“ unternommen, bekam in
einem Lokal Streitigkeiten, wurde arretiert und zur Anzeige gebracht.
Ehe er auf Poſten zog äußerte er, es bleibe ihm nichts weiter übrig,
als ſich zu erſchießen.

Kaſſel, 29. Mai. Auf einem Kohlenlager hatte ſich geſtern wäh-
rend der Mittagspauſe ein Arbeiter zum Schlafen in den Keller gelegt.
Andere Arbeiter, die einen Waggon Sägeſpäne ausluden, verſchütteten
den Schlafenden, den ſie nicht bemerkt hatten. Als ſie die Sägeſpäne
ſpäter im Keller zuſammenſchaufelten, fanden ſie den Unglücklichen er-
ſtickt vor.

Karlsruhe, 29. Mai. Zwei Kinder des Tagelöhners Wernſtein
krochen beim Spielen in einen Koffer, deſſen Deckel zuſchnappte und die
Kinder einſchloß. Sie mußten elend erſticken.

Graz, 29. Mai. Eine junge Wienerin ſtürzte beim Blumenſuchen
mit ungenagelten Schuhen und engem Rock auf dem Schneeberg ab. Sie
wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſtarb.

Berlin, 28. Mai. Ein aufregender Vorgang hat ſich heute in
früher Morgenſtunde auf der Millionenbrücke, im Zuge der Swinemün-
der Straße, abgeſpielt. Paſſanten ſahen, wie ſich plötzlich ein Mann
auf die Brüſtung der Brücke ſchwang und ſich dann ehe es jemand
hindern konnte kopfüber auf die Bahngleiſe herunterſtürzte. Jn die-
ſem Augenblick brauſte ein Zug heran, deſſen Führer jedoch noch recht-
zeitig bremſen konnte; doch hatte der Lebensmüde ſchon ſo ſchwere Ver-
letzungen davongetragen, daß er in völlig hoffnungsloſem Zuſtande nach
dem VirchowKrankenhauſe übergeführt werden mutße. Es handelt ſich
um den Schmiedemeiſter Otto Schulz aus Eberswalde, der die Tat aus
Verzweiflung darüber begangen haben ſoll, daß ihn ſeine Frau ver-
laſſen hat.

Die Lehren der „Tikanic“-Kataſtrophe.
Waſhingkon, 29. Mai. Senator Smith hielt geſtern eine Rede,

durch die er den Senat mit den Ergebniſſen der von dem Senatsko-

Filmraum. Die furchtbare Panik verurſachte mehr Opfer als der eigent

mitee geleiteten Unterſuchung der „Titanic“- Kataſtrophe bekannt machte.

Er tadelte das engliſche Handelsamt, das durch ſeine Nachſicht für das
Unglück ſtark verantwortlich ſei. Der Kapitän Smith habe ſich ſchuldig
gemacht, durch ſeine übermäßige Vertrauensſeligkeit und dadurch, daß er
die Eiswarnungen nicht beachtet habe. Senator Smith verurteilte den
Mangel an Disziplin an Bord nach dem Zuſammenſtoß mit dem Eisberg
und die ungenügende Bemannung der Rettungsboote. Faſt fünfhundert
Menſchen ſeien nutzlos geopfert worden durch den Mangel an Ordnung
und Disziplin bei der Beſetzung der Rettungsboote. Leider müſſe er
feſtſtellen, daß einige jüngere Offiziere die erſte Gelegenheit benutzten,
das Schiff zu verlaſſen. Eine große Verantwortung laſte auf dem Kapitän
der „Californian“, der er ſich nur ſchwer entziehen könne. Senator
Smith deutete darauf an, daß er die „Californian“ für das Schiff halte,
deſſen Signallaterne von den Schiffbrüchigen geſehen worden war. Er
empfahl eine genauere Bezeichnung der Reiſerouten, einen feſteren Bau
der Schiffe und beſſere Ausrüſtung mit Rettungseinrichtungen und mäch-
tigen Schinwerfern; alle Schiffe ſollten Bojen führen, um im Falle eines
Unglückes die Lage des Wracks zu bezeichnen. Die Zahl der Beſatzung
ſei zu erhöhen. Endlich empfahl Senator Smith internationale Beſtim-
mungen für die drahtloſe Telegraphie, höhere Löhne für die Telegraphen-
beamten und ſtändigen Telegraphendienſt bei Tag und bei Nacht an Bord
der Paſſagierſchiffe.

Budapeſt, 28. Mai. Wie berichtet wird, nimmt die Hochwaſſer-
gefahr in Ungarn weiter an Ausdehnung zu. In der Ortſchaft Vorddja
haben die Fluten hundertfünfzig, in Budiner zwölf Wohnhäuſer zerſtört.
In Guttaja ſind eine alte Frau und ein Mädchen vom Waſſer fortgeriſſen
worden. Auch in mehreren Ortſchaften in der Nähe von Temesvar ſind
Häuſer und Brücken durch das Hochwaſſer zerſtört worden. Jn Temes-
var ſelbſt herrſcht ebenfalls große Hochwaſſergefahr. Jn Lugos ſind im
ganzen 289 Häuſer eingeſtürzt. 1893 Familien mit 8429 Mitgliedern ſind

obdachlos. eBerlin, 28. Mai. Unter der Spitzmarke: „Der Abſturz des Fok
ker-Eindeckers ein Racheakt“ ſchreibt der „Berlin. Lok.-Anz.“: Schon am
Sonnabend abend kurſierten in Johannisthal die Gerüchte, daß der Ab-
ſturz des Fokker-Apparates, bei dem bekanntlich der Paſſagier Leutnant
von Schlichting das Leben verlor, während der Pilot Fokker leicht ver
letzt wurde, einem Racheakt zuzuſchreiben ſei. Der Geſchäftsführer des
Fokkerſchen Aeroplanbaues bat deshalb am Sonnabend noch um eine
gerichtliche Unterſuchung, doch bis geſtern abend hatte das zuſtändige
Amtsgericht noch keine Schritte unternommen Der zertrümmerte Ap-
parat lag die beiden Feiertage über an der Stelle, wo der Abſturz erfolgt
war. Ein Poſten der Flugplatz- Geſellſchaft ſtand dabei Wache. Abge
ſehen davon, daß für die Flieger, die bei jeder Runde über den Ap-
parat hinwegfliegen, die Trümmer keine angenehme Erinnerung wach
rufen, roſtet doch die Bruchſtelle, und es läßt ſich dann ſchwer feſtſtellen,
ob tatſächlich eine abſichtliche Schädigung des geriſſenen Spanndrahtes
vorliegt. Fokker hat deshalb nun geſtern vor Zeugen die fraglichen
Spanndrähte abnehmen laſſen und wird ſie ſelbſt prüfen laſſen. Der
fragliche Draht iſt nicht gebrochen, ſondern auffallenderweiſe aus der
Oeſe, in der er befeſtigt war, herausgeriſſen. Die Unterſuchung wird
nun ergeben, ob wirklich ein ſolches fürchterliches Verbrechen vorliegt.

Aukomobil Chronik.
Wien, 29. Mai. Bei dem Zuſammenſtoß eines Feuerwehrauto-

mobils mit einem Privatautomobil wurde der in letzterem ſich befindliche
62jährige ſerbiſche Konſul Waſſiliewitſch ſehr ſchwer verletzt, während
ſeine ihn begleitende Tochter mit leichteren Verletzungen davonkam. Die
Verunglückten mußten, da das Auto vollſtändig zertrümmert war, durch
das Fenſter herausgezogen werden.

Serbſt, 28. Mai. Heute mittag wurde auf der Chauſſee bei
Jütrichau ein Radfahrer von einem Deſſauer Automobil überfahren.
Er war ſofort tot.

Ausland.
Fez, 29. Mai. Die Stämme haben in großen Scharen die Stadt

von neuem angegriffen.

Gmunden, 28. Mai. Um 11 Uhr vormittag fand die feierliche
Beiſetzung des Prinzen Georg Wilhelm ſtatt. Jn Vertretung des Kaiſers
Franz Joſef erſchien Erzherzog Joſef Ferdinand; außerdem waren an-
weſend: Erzherzog Friedrich, der Prinz von Parma mit Gemahlin, die
Prinzen Waldemar und Erik von Dänemark, die Prinzen zu Schaumburg
Lippe, Alexander von Salm-Braunfels, Prinz Albert und Herzog von
Arenberg. Vor dem Schloſſe hatte die geſamte Beamtenſchaft und der
Hofſtaat Aufſtellung genommen. Dem Sarge, der von der Dienerſchaft
zur Gruft getragen wurde, folgte die hannoverſche Ritterſchaft. Nach
kurzer Einſegnung und Abſingen eines Chorals in Anweſenheit der
fürſtlichen Leidtragenden wurde der Leichnam beigeſetzt. Um 1 Uhr
fand Fürſtentafel ſtatt.

Gmunden, 29. Mai. Der geſtern beigeſetzte Prinz Georg Wil-
helm von Cumberland hat ein großes Vermögen hinterlaſſen. Er hat
trotz ſeiner günſtigen Vermögensverhältniſſe ſo einfach gelebt, daß er
jährlich eine Million geſpart hat. Der Herzog von Cumberland
empfing geſtern 300 Welfen im Schloſſe, die zur Beiſetzung des Prinzen
hier eingetroffen waren.

Gerichtszeitung.
Mordprozeß Pakerno.

Rom, 28. Mai. Die Konfrontierung des erſten Belaſtungszeugen,
des Advokaten Serrao, mit dem Angeklagten Leutnant Paterno verlief
ſehr dramatiſch. Paterno blieb bei ſeiner Darſtellung und war beſtrebt,
den Vorwurf, er habe die Gräfin Trigona ausgebeutet, zu entkräften.
Paterno wies erregt auf den Widerſpruch Serraos zu ſeiner erſten
Vernehmüng kurz nach der Tat hin. Es folgte die Vernehmung der
Kammerfrau der Gräfin, die als Briefbote zwiſchen den Liebenden ge-
dient und auf Veranlaſſung ihrer Herrin Paterno Geld verſchafft hatte.
Das Verhör ſuchte Gewißheit darüber zu ſchaffen, ob eine bewußte Aus-
beutung der Gräfin durch Paterno erfolgt ſei. Die Ausſagen waren
ſtark belaſtend, wenn es auch in den einzelnen Fällen nicht klar wurde,
ob Paterno wußte, daß das geliehene Geld von der Gräfin ſelbſt her
rühre. Die Verteidigung ſtellte feſt, daß die Zeugin noch in Dienſten
der Familie Trigona iſt, die bekanntlich als Nebenklägerin auftrtt.

Tausendfach bewährte

Nahrung bei:
Brechdurchfall,

Kindarnahrung Diarrhöe,
Krankenkost. Darmkatarrh, et
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Nummer 124 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.Städtiſche Sparkaſſe zu Merfeburg.

Diejenigen Einlagen, welche der
Sparkaſſe feſt auf ein Jahr belaſſen
bleiben, werden unter den Bedin-
gungen des S 5 Abſatz 3 des II.
Nachtrags zu den Satzungen der
Sparkaſſe mit 3 jährlich ver-
zinſt.

Das Sparbuch wird mit dem
Vermerk: „Geſperrt 3 Zinſen“
verſehen.

Die Sperrung gilt vom Ablauf
der Sperrzeit auf ein Jahr verlän-
gert, wenn der Einleger nicht ſpä-
teſtens einen Monat vor Ablauf der
Sperrzeit in der Sparkaſſe eine
andere Erklärung abgibt.

Dieſe Beſtimmung tritt am 1.
Dezember 1912 in Kraft und findet
nur Anwendung für Einlagen von1000 Mk. aufwärts. Unſere Be
kanntmachung vom 26. März d. J.
tritt hiermit außer Kraft.

Merſeburg, den 25. Mai 1912.
Der Magjiſtrak.

Bekannkmachung.
Die Auszüge aus der Steuer-

heberolle für das Steuerjahr 1912
werden den Steuerpflichtigen dem-
nächſt zugeſtellt. Sämtliche für
April, Mai und Juni d. Js. zu
zahlende Steuern und Schulgelder
find bis 11. Juni 1912 in den
Vorm ttagsſtunden von 8 bis 1 Uhr
an unſere Steuerkaſſe zu entrichten.
Auch wird noch darauf aufmerkſam
gemacht, daß die Beträge, wie bereits
auf den Steuerausſchreiben vermerkt,
abgezählt bereit zu halten ſind.

Merſeburg, den 25. Mai 1912.
Der Magjiſtrak.

Kirſchenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung auf

den hieſigen Kommunal-Anpflan-
zungen und zwar:
a) aufderMerſeburg-Clobigkauerſtraße

bis zur Grenze der Merſeburger
Flur,

b) auf dem Gerichtsrain bis zur
Lauchſtedter-Chauſſee und auf dem
Wege längs der Eiſenbahn vor dem
Klauſentor,

o) auf der Kriegſtädterſtraße von der
Lauchſtedter Chauſſee bis zur
Merſeburg Knapendorfer Flur-
grenze und auf dem Kommunika-
tionswege von der Lauchſtedter-
Chauſſee auch der Kriegſtädter-
ſtraße,

d) auf der Merſeburg Geuſa--
Zſcherbenerſtraße bis zur Merſe-
burger Flurgrenze.

e )auf der Weißenfelſerſtraße und der
Bäume auf der alten Naumburger-
ſtraße,
auf der Kirſchpflanzung hinter dem
Exerzierplatz,

g) auf dem Abhange des früher
Burkhardt'ſchen Feldplanes vor
dem Klauſentor, ſoll
Sonnabend, den 1. Juni 1912,

vormittags 10 Uhr,

an den Meiſtbietenden verpachtet
werden.

Die Bedingungen der Verpachtung
werden im Termin bekannt gemacht,
können aber auch ſchon vorher in
den gewöhnlichen Dienſtſtunden im
Magiſtratsbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 22. Mai 1912.
Die Oekonomie- Deputation

des Magiſtrats.
Privake Anzeigen
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S Für die uns anlässſich un
z Serer goldenen Hochzeit er-
S wieseneufmerksamkeitsagen
S wir hiermit unseren herz-

lichsten Dank.

Wilhelm Büttner
u. Frau

geb. Weniger
Yenenien im Mai 1912.

99 0092
FJivoli- Theater.

Donnerstag, 20. Mai
Comteſſe Guckerl.

Luſtſpiel in 3 Akten von
e und Coppel-Ellfeld.

Freitag, 31. Mai
Die Polniſche Wirtſchaft.

Operette in 3 Akten von Jean Gilbert.
Jn Vorbereitung

vovitat „Künſtlerhlut'. Hovitat

Operette in 3 Akten von
Edmund Euysler.

„Traumgeiſter“

Schwank in 4 Akten von
Georg Runsky.

Loden Pelerinen
HI. Sehmee Nnent.

Halle a S., Gr. Steinstr. 48.
Suche zum 1. Juli

eine Wohnung,
Preis 50--60 Tlr.

Off. an d. Exp. ds.
Blatts unter 1018.

Klettenwurzel-Haaröl
von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
beſtes Toilettenöl zur Erhaltung,
Kräftigung und Verſchönerung des
Haares, zur Reinigung des Haar-
bodens und Beſeitigung der Schinnen.
Seit über 50 Jahren eingeführt, be-
währt und überall von der Kund-
ſchaft rühmlichſt empfohlen. Allein
zu haben in Flaſchen mit Siegel
und Firma des Verfertigers verſehen
a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei Rich
Lots, vorm. Otto Werner.

e

f

Donnerstag, den 30 Mai,

von überraschender Kaffeeähnlichkeit bereitet
man sich aus dem neuen Kaffee-Ersatz

T

Cor O
liche
Kranke

fein nöch sonstige schäd-
ist für Gesunde und

Kinder auch bei
dauernclem Genuss sehr zuträglich.

es gibt

athält weder Ko
Bestandteile und

Erwachsene und

Verwechselungen sind ünmöglich,
nur einen Perlka.

Feldderpahung t in s

Am Sonnabend, den I. Juni d. J.,
mittags 1 Uhr ſollen am 1. Oktober
pachtfrei werdende

48 Morgen Acker
in Raßnitzer Flur, Ziegeleiplan und
Plan in der Aue, den Erben der
verſt. Frau Henriette Schmidt geb.
Barth gehörig, im Wege des Meiſt-
gebots auf mehrere Jahre geteilt
oder im ganzen verpachtet werden.
Bedingungen im Termin.

Sammelplatz: Gaſthof zur
Krone, Raßnitz.

Merſeburg den 24. Mai 1912.
Karl Thiele.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
Meckert, Ober- Burgſtr. II.

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 20. bis 25. Mai 1912.
Eheſchließungen: Der Bauar-

beiter Franz Bielig u. Martha Rocken-
dorf, kl. Sixtiſtr. 17; der Korbmacher
Hermann Pfitzner u. Auguſte Hetzer geb.
Föhre, Vorwerk 20; der Tiſchlec Richard
Emſel u. Alma Pitzſchker, Tiefer Keller 5;
der Schriftſetzer Paul Hoppe u. Jda
Auguſt, Nulandtſtr. 12; der Maurer Her
mann Klappach u. Emma Seibicke, Ro-
ſental 7; der Arbeiter Hermann Schmidt
u. Marie Focke, Burgſte 13; der Fabrik
arbeiter Mox Litzkendorf u. Margarete
Freund, Clobigkauerſtr. 15.

Geboren:DemHandarbeiterFrauen-
dorf 1 S. kl. Sixtiſtr. 10; dem Photo-
araph Forneck 1 S. Roßmarkt 3; dem
Arbeiter Titze 1 S. Saalſtr. 2.

Geſtorben: Die Zwill. T. des Te-
legraphenarb. Polland 3 u. 5 Tag. gr.
Sixtiſtr. 6; der Drogiſtenlehrling Walter
Bretſchneider 15 J. Amtshäuſer 17; die
Witwe Jda Wagner geb. Braune 57 J.
Amtshäuſer 17.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.im untern Rathausſaal öffentlich

aller ar engalinngen
die sich während des lebhaften Verkehrs vor dem Feste in grossen Massen

angesammelt haben, sind zusammengestellt und

zu bhesondlers billigen Preisen
in dieser Woche zum Verkauf ausgelegt.

Ostt
Entenplan II. Merseburg,.DoPprö,Entenplan I11.

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg Hamburg Dresden Leipzig.

Zweigniederlassung Merseburg
Aktienkapital I. 60. 000. O00.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“

ren

in a ln zu ſo Pfg. tür 23 Teller
Wasser in kürzester Teit zuzubereiten.
densten Sorten stets frisch erhältlich bei

Richard Kupper, Central-Drogerie,
am Markt 10.

Suppe. Nur mit
In den verschie-

3

Das Beste für die Haurtpflege ist 2 l

jpfeiring“ C larolrrb
„Pfeilring anolin-bream
zu haben in den Apotheken und Drogerien

Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellsechaft. v
e Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde. 3

ſ

ſ

m. e
e

ſt

p

d

4

e Keanhen Se
e F ne S Sins ſesen 9

d

e gDas selbsttätige
aWaschmittel.

n

Persil entfernt spielend leicht Blut-,
Eiter- und sonstige Flecken, beseitigt

scharfe Gerüche und

desinſfiziert gründlich
ohne den geringsten Schaden für das Ge- 2
webe. Die Wäsche erhält den frischen duftigen ſ

Geruch der Rasenbleiche. e u
Erprobt u. gelobt!

Nur in Originalpaketen, niemals lose. tHENKEL CO., DUSSELDORF.
Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Henkels Bleich-Soda

e e heen kceee


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr 124.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






